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Diese Weiterentwicklung wird nicht 
nur Auswirkungen auf die Truppe 
haben, sondern auch das Berufs-
bild des festangestellten Personals 
beeinflussen. Ausgangspunkt für 
die Reorganisation sind die Vorga-
ben des Bundesrates, welche ge-
mäss dem Armeebericht 2010 einen 
Bestand von 80 000 Armeeangehö-
rigen und einen Kostenrahmen von 
rund 4,4 Milliarden Franken vorse-
hen. Der Bericht verlangt auch, dass 
Bewährtes (Neutralität, Milizarmee, 
Militärdienstpflicht für alle, Vertei-
digungsfähigkeit, Ausrüstung auf 
gutem Niveau, internationale Ein-
sätze) erhalten bleiben soll. Auch 
die Ausbildung soll weiterhin auf 
hohem Niveau und mit guter Quali-
tät stattfinden. Der Bericht verkennt 
leider, dass sich Bewährtes nur er-
halten lässt, wenn die Bereitschaft 
zur Finanzierung vorhanden ist. Das 
derzeitige «Finanzkorsett», welches 
die Armee einschnürt, verhinderte 
den zeitgerechten Unterhalt an In-
frastruktur, Fahrzeugen und Gerä-
ten. Die Armee lebt seit sieben Jah-
ren von der Substanz. Ein Sünden-
fall, dessen Korrektur zu hohen Kos-
ten führen wird. Letztlich geht es um 
die Glaubwürdigkeit unserer Vertei-
digungsanstrengungen gegenüber 
den Nachbarstaaten und nicht zu-
letzt gegenüber den dienstleistenden 
Wehrmännern und -frauen. Der ak-
tuelle Zustand im Bereich der Aus-
rüstung und Bewaffnung (Phantom-
brigaden) muss im Rahmen der an-
stehenden Weiterentwicklung korri-
giert werden. 

Zusatzbericht SiK-Ständerat

Die Sicherheitskommission des Stän-
derates hat immerhin erkannt, dass 
sich eine leistungsstarke Armee, die 
über eine minimale Durchhaltefä-
higkeit verfügen sollte, im vorgebe-
nen Rahmen nicht realisieren lässt. 
Sie verlangt deshalb einen Zusatzbe-
richt, in dem verschiedene Varianten 
bezüglich Kostenrahmen und Be-
ständen dargestellt werden. Tatsache 
ist, dass die vom Bundesrat vorgese-
hene Armee – nicht zuletzt im Ka-

tastrophenfall – nach rund vier Wo-
chen Einsatzdauer «ausgeschossen» 
ist. Eine zweite Ablösung und da-
mit die wirksame Unterstützung der 
zivilen Behörden wird nicht mög-
lich sein. 

Bericht Einsparmöglichkeiten

Nun, irgendwann ist jede Zitrone 
fertig ausgepresst. Natürlich kann 
man – dem Prinzip Hoffnung ent-
sprechend – davon ausgehen, dass 
«die» Katastrophe nicht eintreffen 
wird. Falls es dann anders kommt, 
als vom Politiker angenommen, 
bleibt wohl nur die zynische Bemer-
kung: «Dumm gelaufen!»  In der Re-
gel wird die Politikersuppe bekannt-
lich von den Bürgerinnen und Bür-
gern ausgelöffelt – was soll’s? Auf je-
den Fall werden sich alle möglichen 
Einsparszenarien gravierend auf die 
Armee und deren Fähigkeit zur Auf-
tragserfüllung auswirken. Fahrlässig 

wäre der Verzicht auf die flächende-
ckende Ausrüstung für die Ablösung 
zur Unterstützung der zivilen Behör-
den, die nochmalige Verringerung 
des Armeebestandes, die Reduktion 

der Ausrüstungs- und Ausbildungs-
standards oder auch weitere Aus-
serdienststellungen von Waffensys-
temen. Ob der weitere Abbau von 
Standorten und Infrastruktur und da-
mit der Rückzug der Armee aus den 
Randgebieten oder die Veränderung 
der Dienstleistungsmodelle und Re-
duktion der Dienstage und damit die 
weitere Schwächung einer der «na-
tionalen» Klammern für unser Land 
gut sind, müssen unsere Politiker 
ebenso verantworten wie ein allfäl-
liger Verzicht beziehungsweise die 
weitere Verringerung der Kompo-
nente Verteidigung.

Teilprojekt Personal V – Kosten 
sparen /Leistung erhalten

Leider ist es so: Dieses Projekt soll 
auch – nicht nur – Kosten einspa-
ren. Keine Frage, das Personal ist 
die wichtigste Ressource auch im 
Zusammenhang mit der Weiterent-

wicklung der Armee. Das Personal 
ist jedoch auch der grösste Kosten-
faktor. Dementsprechend werden 
auch in diesem Bereich Möglich-
keiten zur Optimierung gesucht. Ei-

nige Entscheide sind auf Stufe Ar-
mee gefallen: 
Die heutigen Berufsbilder werden 
teilweise angepasst und optimiert.
Einzelne Tätigkeitsfelder, welche 
heute durch BO/BU wahrgenom-
men werden, sind dahingehend zu 
überprüfen, ob sie durch andere 
(günstigere) Personalkategorien aus-
geführt werden können. Ziel dieser 
Massnahme ist es, dass BO/BU künf-
tig nur noch dort eingesetzt wer-
den, wo es Know-how zu Führung, 
Ausbildung und Coaching der Miliz 
braucht, sowie an speziellen Stellen 
in der Armeeführung (HQ).
Die Mobilität im Personaleinsatz soll 
erhöht und das Personal vermehrt 
bedarfsorientiert bewirtschaftet wer-
den (Marktfähigkeit mit Frühaus-
stiegsmöglichkeiten, zeitlich befris-
tete Arbeitsverträge, Förderung der 
Durchlässigkeit in eine andere Per-
sonalkategorie).

Weiterentwicklung der Armee –
eine Grossbaustelle

KOMMENTAR

Im Rahmen eines Informationsanlasses mit den Personalverbän-
den auf der Stufe Departementsbereich Verteidigung orientierte 
der Chef der Armee, KKdt André Blattmann, über das Projekt 
Weiterentwicklung der Armee (WEA).

Seite 2 Seite 5Seite 3

Inseratepreise:
Annoncen 50 Rappen/Millimeter (Zehntelspalte)

Adressänderungen an:
Peter Steiner, Zentralkassier swissPersona
Brandholzstrasse 4, 8117 Fällanden
Tel. 044 825 56 17, peter.steiner@swisspersona.ch

Druck und Spedition:
Rolf-Peter Zehnder AG, 9500 Wil

Abonnementspreis: Fr. 22.– jährlich

Erscheinungsweise: monatlich

Nächster Redaktionsschluss: 7. September 2011

Internet: www.swisspersona.ch

Impressum

Vorsicht! 

Liebe swissPersona-Mitglieder

Spätestens seit meiner Rekrutenschule 
– also seit über 25 Jahren – beschäf-
tige ich mich mit Fragen der Sicherheit. 
Als Offizier mit mittlerweile weit über 
tausend Diensttagen – und es werden 
jährlich noch mehr – habe ich in die-
ser Zeit verschiedene Epochen erlebt. 
Kompaniekommandant war ich noch 
in der Struktur Armee 61, als Batalli-
onskommandant habe ich die letzten 
Tage der Armee 95 erlebt und nun, im 
Armeestab, bin ich erneut mit einem 
Umbau – oder besser: Abbau – unse-
rer Armee konfrontiert. 
Ähnliches stelle ich auch in meiner 
Funktion als Präsident der Berner Kan-
tonspolizisten fest. Vor kurzem lese ich 
in der Zeitung, es gebe auf der Welt 
rund 11 Millionen Polizistinnen und 
Polizisten, jedoch 20 Millionen private 
Sicherheitskräfte. Interessant sind auch 
die Schweizer Zahlen. Da kommen auf 
16'000 Polizistinnen und Polizisten be-
reits 13'000 Angehörige privater Si-
cherheitsdienste. Und auch diese Zahl 
steigt. Warum? Mit ein Grund ist, dass 
die öffentliche Hand immer mehr Auf-
träge wie Bewachungsaufgaben, Ver-
kehrskontrollen etc. an private Sicher-
heitsdienste übergibt. Dies einzig aus 
Kostengründen, weil es offenbar billi-
ger ist als ausgebildete Soldaten, Bun-
despersonal oder Polizisten damit zu 
betrauen. Diese Entwicklung ist ge-
fährlich. Die Sicherheit unseres Lan-
des, die Sicherheit der Menschen in 
unserem Land ist zu wichtig, als dass 
sie an Private abdelegiert werden darf. 
Dies gilt für Polizeiaufgaben genauso 
wie für diejenigen der Armee. 
Vorsicht, wenn wir solche Kernauf-
gaben des Staates einfach der Privat-
wirtschaft übertragen. Das kann plötz-
lich teuer werden. Dies sollten sich die 
Verantwortlichen von Bund, Kanto-
nen und Gemeinden vor Augen hal-
ten, wenn sie in den «Grossbaustellen 
Sicherheit» wirken.

Herzliche Grüsse
swissPersona

Dr. Markus Meyer
ZentralpräsidentFortsetzung auf Seite 2

Das derzeitige «Finanzkorsett» verhinderte den zeitgerechten Unterhalt an Infrastruktur, Fahrzeugen und 
 Geräten.  (Bild: Andrea Campiche, Copyright: Zentrum elektronische Medien (ZEM))
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Jedoch: Die Arbeit nach dienstli-
chem Bedarf soll für BO/BU beibe-
halten werden und an der Koppe-
lung der Berufs- und Milizlaufbahn 
bei den Berufsoffizieren soll festge-
halten werden.
Die BO/BU sollen (eventuell Sofort-
massnahme) wie früher als Ausbil-
dungsanwärter im Probedienst ein-
gesetzt werden. Alle Offiziere sollen 

Fortsetzung von Seite 1 mit drei- bis vierjähriger Berufsaus-
bildung, eidgenössischer oder kanto-
naler Matur beziehungsweise abge-
schlossenem Bachelor/Master, nach 
Erfüllung der Zulassungskriterien,  
Zugang zur beruflichen Grundbil-
dung haben (diese Massnahme wird 
im Sinne einer Sofortmassnahme um-
gesetzt).
Daneben werden weitere Massnah-
men im Bereich der FBO/FBU, der 
BMP/BBO und der Zeitmilitär geprüft. 

Fest steht, dass die Personalkatego-
rie der Zeitmilitär erhalten wird. Diese 
sollen vor allem in den Bereichen Füh-
rungsunterstützung in den Grundaus-
bildungsdiensten als vollamtliche Füh-
rer (Kp Kdt, Fw, Four) und in rückwär-
tigen Diensten eingesetzt werden.

Weiteres Vorgehen

Selbstverständlich ist die Weiterent-
wicklung der Armee ein ständiger 

Prozess, dessen Treiber festgestellte 
Mängel, veränderte Bedürfnisse und 
Rahmenbedingungen sind. Fest steht 
auch, dass für weitere Anpassungen 
der Armee eine Änderung der gül-
tigen Rechtsgrundlagen notwendig 
sein wird. Vorgesehen ist, dass bis 
Ende 2011 allfällige Sofortmassnah-
men (für alle Szenarien) identifiziert 
sind, der Zusatzbericht zu Handen 
der SiK-Ständerat erstellt und der Be-
richt über weitere Einsparmöglich-

keiten an den Bundesrat abgelie-
fert ist. Die Botschaft an das Parla-
ment soll bis zur Wintersession 2012 
verfasst sein, damit deren Beratung 
in der Frühjahrssession 2013 in An-
griff genommen werden kann. So-
fern sich keine weiteren Verzögerun-
gen einstellen, könnte mit der Um-
setzung der WEA ab 2015 begonnen 
werden.
 Samuel Ramseyer
 Zentralsekretär swissPersona

Vorruhestand

Die Diskussion um die heute gel-
tende Vorruhestandsurlaubsrege-
lung (schon der Begriff demonst-
riert die Unmöglichkeit der aktu-
ellen Situation) hat swissPersona 
zusammen mit dem VdI dazu ver-
anlasst, bei den betroffenen Mitglie-
dern eine Umfrage durchzuführen. 
Das Ziel der Umfrage war, Infor-
mationen darüber zu erhalten, wel-
che Arbeitszeitmodelle bei den In-
struktoren favorisiert werden, um 
deren Position in den laufenden 
Verhandlungen auf einer gesicher-
ten Grundlage zu vertreten. 444 
Personen haben den Fragebogen 
ausgefüllt (127 BO, 317 BU davon 
sind rund ein Drittel nicht Mitglied 
des VdI). Dieser Rücklauf darf ohne 
weiteres als repräsentativ betrach-
tet werden.

Es wurden zwei Arbeitszeitmo-
delle zur Diskussion gestellt: Mo-
delle, welche von einer 50-Stunden-
Arbeitswoche (analog der heute 
und wohl auch künftigen Arbeits-
zeitgestaltung) und solche, wel-
che von den Arbeitszeitregelungen  
des Bundespersonalgesetzes aus-
gehen.

Zusammengefasst lässt sich wohl 
aus der Umfrage ableiten, dass 
eine Mehrheit der Instruktoren das 
heute geltende Arbeitszeitregime 
(die Arbeitszeit richtet sich nach 
den Bedürfnissen des Dienstes) 
beibehalten möchten. Diese Ein-
stellung korrespondiert mit der Ab-
sicht des Chefs der Armee, an dieser 
Regelung festzuhalten. Diese Aus-
sage wird auch gestützt durch die 
217 Befragten, welche sich für die 
Vertrauensarbeitszeit entschieden 
haben. Auch die Auswertung der 
Umfrage nach den Sprachregionen 
zeigt das gleiche Ergebnis. Es gibt 
also keine nennenswerte Abwei-
chung zwischen Deutschschweiz 
und Romandie – für einmal kein 
Röstigraben.

Berufsbild

Im Rahmen der Umfrage wurden 
auch verschiedene Fragen zum Be-
rufsverständnis/Berufsbild gestellt. 
Klar geht hervor, dass sich eine 
Mehrheit als Ausbilder definiert. Da-
bei überwiegt die Zahl jener, die 
sich als Ausbilder in Uniform be-
zeichnen, deutlich. Diese Aussage 
kann durchaus so gewertet werden, 
dass die Mehrheit erkannt hat, dass 
eine Milizarmee der Kategorie des 
Berufssoldaten nach ausländischem 
Muster nicht bedarf.
 
Interessant ist auch, dass viele der 
Antwortenden aussagten, dass die 
«unternehmerische» Freiheit, wel-
che der Beruf eröffnet (Auftrags-
taktik), sie entscheidend dazu be-
wogen hätte, diesen zu ergreifen. 
Auch die Lust, jungen Leuten et-
was beizubringen, das dem Land 
einen Nutzen bringt, wurde vielfach 
genannt. Offenbar sind weder die 
etwas günstigeren Krankenkassen-
prämien noch das Dienstfahrzeug 
entscheidende Motivatoren im Zu-
sammenhang mit der Berufswahl. 
Eher erschreckend ist die Tatsache, 
dass rund 175 den Beruf aus heuti-
ger Sicht nicht mehr weiter empfeh-
len würden. Zu den Gründen gibt 
es verschiedene Einzelaussagen. Es 
lässt sich vermuten, dass das der-
zeit eher garstige Umfeld seinen 
Teil dazu beiträgt. 

Die vollständigen Umfrageergeb-
nisse sind auf der Website des VdI 
abrufbar (Mitglieder). Es ist zu hof-
fen, dass sie in der derzeit laufen-
den Diskussion über Berufsbilder 
und Vorruhestand mitberücksich-
tigt werden. Ohne die Berufsmili-
tärs wird sich die Armee mit Sicher-
heit nicht in die gewünschte Rich-
tung weiter entwickeln lassen. Die 
Verantwortlichen tun gut daran, die 
Meinung der «Umsetzer» zu Kennt-
nis zu nehmen.
 Samuel Ramseyer
 Zentralsekretär swissPersona

Umfrage «Vorruhestand/Berufsbild» bei den Instruktoren

pd. Die beiden Do 228NG sind die 
ersten Flächenflugzeuge, die von der 
Marine Bangladeshs zur Küstenüber-
wachung beschafft werden. Zu die-
sem Zweck werden beide Maschi-
nen mit einer Sonderausrüstung zur 
Seeaufklärung ausgestattet. Dazu ge-
hören Funk- und Navigationshilfen, 
weitere ausgewählte Systeme sowie 
Rettungsausrüstungen.

Wirtschaftlichkeit und
Bedienungsfreundlichkeit 

RUAG Aviation hat sich mit der 
Do 228NG in einem starken Wett-

bewerb gegen namhafte Konkur-
renz durchgesetzt. «Die Wirtschaft-
lichkeit und die – trotz äusserst 
komplexer Technik – hohe Bedie-
nerfreundlichkeit gaben letztlich 
den Ausschlag für die Do 228NG», 
schwärmt Alexander Müller, Vice 
President Military Aviation Deutsch-
land. Neben der Lieferung der bei-
den Flugzeuge ist vertraglich auch 
ein umfassendes Schulungspro-
gramm für die Piloten und das Bo-
denpersonal der Marine vor Ort 
vorgesehen. Die Auslieferung der 
beiden Maschinen ist für Frühsom-
mer 2013 geplant.

Die Do 228NG ist ein vielsei-
tig einsetzbares Turboprop-
Flugzeug. Neben dem Trans-
port von bis zu 19 Passagie-
ren kann es auch für viel-
fältige Sondermissionen wie 
die Seeüberwachung umge-
rüstet werden. Dank mo-
dernster Sensorik ist die Ma-
schine ideal zum Aufspüren 
von Ölteppichen, zur Grenz- 
und Fischfangkontrolle so-
wie zu Umweltforschungs-
zwecken. Die Do 228NG ist 
eine komplett modernisierte 
und verbesserte Version der 
Do 228-212. RUAG Aviation 
übernimmt in ihrem Werk in 
Oberpfaffenhofen bei Mün-
chen die Endmontage, den 
Einbau der kundenspezi-
fischen Ausrüstung sowie 
die Auslieferung der Flug-
zeuge. 

Nach Betreibern in Japan, Norwegen und Deutschland hat jetzt 
auch die Marine von Bangladesh zwei moderne Turboprop-Flug-
zeuge Do 228NG (New Generation) beschafft. Die Maschinen 
sollen zur Seeaufklärung und für Rettungsmissionen entlang der 
Küste des Landes eingesetzt werden.

RUAG Aviation 

Marine von Bangladesh erwirbt zwei moderne Do 228NG

Die Do 228NG (New Generation) im Flug.  (Bild: RUAG)

Umfrage-Teilnehmer nach Berufsgruppen
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Es ist deshalb im Interesse jedes Ein-
zelnen, dass er mit dem teuren Fran-
ken je länger je haushälterischer um-
geht, damit am Schluss nicht ein De-
fizit entsteht. Im Gegensatz zu Staa-
ten und sonstigen Organisationen 
lohnt sich das für uns Privathaushalte 
nämlich nicht!
Eine Möglichkeit, welche in der zwei-
ten Hälfte des Jahres jeweils ansteht, 
ist das Überprüfen der diversen Ver-
sicherungen, angefangen bei den 
Krankenkassen über die Haftpflicht 
bis zum Hausrat, dem Auto und sons-
tigem Krimskrams. Als Erstes ist bei 
jeder bestehenden Versicherung zu 
überprüfen, ob sie überhaupt noch 
gebraucht wird und für die momen-
tanen Lebensumstände sinnvoll ist. 
Im Laufe des Lebens sammeln sich so 
doch etliche «Ladenhüter» an, welche 
einfach weitergeführt werden, «weil 
es immer so war». Kündigen Sie diese 
«Altlasten» auf das Ablaufdatum im 
Versicherungsvertrag! Beachten Sie 
dabei die Fristen!
Als Resultat dieser ersten, persönli-
chen Abklärung werden Versicherun-
gen übrig bleiben, die sinnvoll sind 
und die man behalten sollte. Mögli-
cherweise entdecken Sie sogar Risi-
ken, welche gar nicht abgedeckt sind 
und für welche Sie einen entspre-
chenden Schutz haben sollten! Über-
prüfen Sie bei diesen Versicherungen, 
ob darin Teile enthalten sind, welche 
Sie nicht mehr brauchen, aber auch, 
ob wegen neuer Bedürfnisse oder in-
zwischen anderer Lebensumstände 
eine Ergänzung notwendig ist.
Nun geht es darum herauszufinden, 
welche Krankenkasse beziehungs-
weise welche Versicherung die ganz 
persönliche Risikosituation am effizi-
entesten und zum günstigsten Preis 

abdeckt. Dies kann nur jeder Ein-
zelne für sich selber beurteilen. Dem-
nächst werden wir wieder mit Rekla-
mebriefen, Prospekten und Telefon-
anrufen von Menschen bombardiert 
werden, welche für uns die «absolut 
richtige Lösung» haben. Falls Sie Be-
darf haben, lassen Sie sich die Sa-
che erklären, aber behalten Sie im-
mer im Hinterkopf, dass Ihr «Glück» 
nicht das oberste Ziel dieser Werbe-
aktionen ist, sondern das Geldver-
dienen der entsprechenden Personen 
beziehungsweise Institutionen.

swissPersona hat mit ausgewählten 
Krankenkassen und Versicherungen 
Kollektivverträge abgeschlossen, 
welche je nach Produkt Vergünsti-
gungen zwischen 10 und 30 Prozent 
für unsere Mitglieder und deren im 
gleichen Haushalt lebende Angehö-
rigen bieten. Davon ausgenommen 
ist selbstverständlich die obligato-
rische Krankengrundversicherung 
nach KVG, auf der Rabatte verboten 
sind. Wie sich dies auswirken kann, 
ist in der Folge etwas summarisch 
dargestellt:

Krankenkassen

Aus den Abrechnungen geht hervor, 
dass die Versicherten (Mitglieder und 
deren im gleichen Haushalt lebende 
Angehörige) pro Monat durchschnitt-
lich 45 Franken pro Person für ver-
günstigte Zusatzversicherungen aus-
geben. Dabei ist anzumerken, dass 
Krankenkassenprämien je nach Al-
ter und Wohnkanton sehr variabel 
sind und individuell angeschaut wer-
den müssen. Da die Vergünstigung 
bei den Krankenkassen etwa 10 % 
beträgt, liegt der Durchschnitt ohne 
Vergünstigung bei etwa 50 Franken. 
Die Einsparung pro Person liegt also 
bei 5 Franken pro Monat. Ist das Mit-
glied verheiratet oder in einer an-
erkannten Partnerschaft lebend, be-
trägt die Einsparung also etwa 10 
Franken pro Monat oder 120 Fran-
ken pro Jahr.

Versicherungen

Wie oben bei den Krankenkassen, 
wurden bei den Versicherungen die 

günstigsten Möglichkeiten, welche 
die Vertragspartner von swissPersona 
anbieten, für die Berechnung heran-
gezogen. Die Versicherungsprämien 
sind ebenfalls sehr individuell. Die 
Vergünstigung für swissPersona Mit-
glieder liegt in diesem Bereich bei 
durchschnittlich 15 %. Die mittlere 
jährliche Ausgabe pro Familie be-
trägt für:

• Berufs- und Privathaftpflichtver-
sicherung zirka 160 Franken pro 
Jahr;

• Autoversicherung, Haftpflicht und 
Teilkasko, zirka 860 Franken pro 
Jahr;

• Hausratversicherung zirka 600 
Franken pro Jahr;

• Rechtschutzversicherung zirka 120 
Franken pro Jahr.

Das Total der gezahlten Prämien für 
nicht allzu aufwendig lebende Haus-
halte beträgt also 1740 Franken. Da-
von kann das swissPersona Mitglied 
15 % abziehen, was eine Einsparung 
von 261 Franken ergibt.
Natürlich gibt es im Angebot von 
swissPersona weitere Möglichkei-
ten für vergünstigte Versicherungen. 
Die Angaben finden Sie unter www.
swiss persona.ch, Rubrik «Dienstleis-
tungen». Dort sind auch die Links zu 
den einzelnen Krankenkassen und 
Versicherungsgesellschaften zu fin-
den. Den Links sind teilweise auch 
Prämienrechner hinterlegt, welche 
die Rabatte für swissPersona-Mitglie-
der in die Prämienberechnung ein-
beziehen.
Selbstverständlich erhalten Sie auch 
telefonisch beziehungsweise per E-
Mail bei Ihren Sektionsvorständen, 
beim VdI, beim Zentralkassier oder 
beim Zentralsekretär Auskunft oder 
können entsprechende Informatio-
nen anfordern.
Ziehen wir nun oben beschriebene 
Einsparungen zusammen, ergibt sich 
eine durchschnittliche Vergünstigung 
für swissPersona-Mitglieder bei den 
Krankenkassen 120 Franken und bei 
den Versicherungen von 261 Franken, 
total also 381 Franken pro Jahr. 
Natürlich zahlt jedes Mitglied auch 
einen Mitgliederbeitrag. Dieser ist je 
nach Sektion beziehungsweise beim 
VdI unterschiedlich, das Maximum 
beträgt zurzeit 16 Franken pro Mo-
nat, ergibt maximal 192 Franken pro 
Jahr. Der Nettogewinn für das Mit-
glied, welches konsequent die Ver-
günstigungsverträge von swissPer-

sona nutzt, liegt also bei 189 Franken 
im Jahr! Neben den grundsätzlichen 
Sicherheiten, welche swissPersona 
dem Mitglied als Arbeitnehmer bie-
tet, kann mit der Mitgliedschaft sogar 
noch etwas Geld verdient werden!

Trotz obiger, ernster Gedanken wün-
sche ich Ihnen allen weiterhin einen 
schönen und genussvollen Sommer 
und bedanke mich für die gute Zu-
sammenarbeit!

Peter Steiner
Zentralkassier swissPersona

Der Franken wird immer teurer, die Arbeitszeit tendiert zum Stei-
gen, was von Löhnen und Renten wohl kaum in gleichem Aus-
mass zu erwarten ist!

Kollektivversicherungen von swissPersona

Haben Sie immer noch zu viel Geld?

Gönnen Sie sich mit dem Nettogewinn aus Prämienvergünstigungen und Mitgliederbeitrag einen schönen 
Ausflug – zum Beispiel zum schönen Oeschinensee oberhalb von Kandersteg mit Blick auf die Blüemlisalp. 
 (Bild: Peter Steiner)

Eine Krankheit kann jederzeit auftre-
ten, während der Arbeit, den Ferien 
oder in der Nacht. Die telefonische 
Gesundheitsberatung sante24 ist zu 
jeder Tages- und Nachtzeit erreich-
bar und unterstützt bei allen medizi-
nischen Fragen – auch im Ausland. 
Luca Kern verbrachte drei Wochen 
Ferien mit seiner Frau auf Bali. Sie 
wählten eine Individualreise, weil 
sie Land und Leute näher kennen-
lernen wollten. Anstatt in einem 
4-Stern-Hotel übernachteten sie 
in einer einfachen Unterkunft auf 
dem Land. Luca Kern ist sehr tier-
liebend und streichelte den jungen 
und freundlichen Hund seines Gast-
gebers. Der Hund kratzte und ver-
letzte ihn. Ein paar Tage später starb 
der Hund. Vermutlich litt er an Toll-
wut. Kern war zwar gegen Tollwut 
geimpft, aber die Impfung lag acht 
Jahre zurück. Seine Frau riet ihm, 
sante24 anzurufen, weil eine Toll-
wuterkrankung schwere Folge ha-
ben könnte.

Unterstützung auch im Ausland

Kurz entschlossen wählte er die 
Telefonnummer 0041 44 404 86 86 
und schilderte der sante24-Ärztin die 
Situation. Die Ärztin riet ihm, sich 
sofort vor Ort impfen zu lassen, ob-
wohl  sein Impfschutz vermutlich 
noch wirksam war. Sie gab ihm die 
Adresse eines internationalen Spitals 
in der nächstgelegenen Stadt. Dort 

war der sogenannte aktive Impf-
stoff  gegen Tollwut vorrätig. Die 
sante24-Ärztin vereinbarte zudem 
einen Termin bei seinem Hausarzt, 
damit er nach seiner Rückkehr eine 
Blutprobe entnehmen und sie an die 
Tollwutzentrale in Bern schicken las-
sen konnte. Luca Kern schätzte den 
Service von sante24 sehr. Der Test 
fiel negativ aus. 

Medizinische Dienstleistungen

SWICA bietet ihren Versicherten 
neben einem umfassenden Versiche-
rungsschutz medizinische Dienstleis-
tungen. Die Ärzte und das medizini-
sche Fachpersonal von sante24 beant-
worten unter der Telefonnummer 044 
404 86 86 Fragen rund um die Ge-
sundheit. Zudem geben sie fachkun-
digen Rat zu Themen wie Ernährung, 
Bewegung und Entspannung. Dank 
des breiten Netzwerks kann das san-
te24-Team neben Terminen in SWICA 

Gesundheitszentren auch Termine bei 
Partnerärzten oder bei Therapeuten 
vereinbaren.  Die 22 SWICA Gesund-
heitszentren und Partnerpraxen gehö-
ren zu den führenden Ärzte- und The-
rapieeinrichtungen der Schweiz. Sie 
decken ein breites Spektrum an me-
dizinischen Behandlungen ab – ein-
schliesslich komplementärmedizini-
scher Methoden.
*Name von der Redaktion geändert

Luca Kern* wurde während seiner Ferien auf Bali von einem 
tollwutinfizierten Hund verletzt. Die telefonische Gesundheits-
beratung sante24 der Kranken- und Unfallversicherung SWICA 
beriet und unterstützte ihn. 

PUBLIREPORTAGE

sante24 – Der Gesund-
heitsdienst, der
nie Feierabend macht

Die sante24-Ärztin beantwortet Fragen rund um die Gesundheit und zu 
Themen wie Ernährung, Bewegung und Stressmanagement.

Kollektivvertrag mit SWICA
Der Personalverband swissPersona hat einen Kollektivvertrag mit SWICA. 
Mitglieder von swissPersona und ihre im gleichen Haushalt lebenden 
Familienangehörigen profitieren von attraktiven Konditionen in den Zu-
satzversicherungen. 

Haben Sie Fragen zu den Vorzugskonditionen, rufen Sie die Gratisnum-
mer 0800 80 90 80 an und lassen Sie sich beraten oder schreiben Sie 
eine E-Mail swica@swica.ch – Erwähnen Sie, dass Sie swissPersona-Mit-
glied sind.

Sie finden die Informationen auch auf der Internetpartnerseite:

www.swica.ch/swisspersona

Über den integrierten Prämienrechner können Sie Ihre individuelle Of-
ferte berechnen, in denen Ihre Sonderkonditionen gemäss Kollektivver-
trag bereits berücksichtigt sind. Den Kontakt zum SWICA-Berater kön-
nen Sie mit einem Formular einfach und schnell anfordern.
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LESERUMFRAGE
Wie gefällt Ihnen die Zeitung? Was fehlt Ihnen in der Zeitung? Solchen und anderen Fragen möch-
ten wir mit dieser Leserumfrage auf den Grund gehen. Nehmen Sie sich fünf Minuten Zeit und fül-
len Sie nachfolgenden Fragebogen aus.

Wie finden Sie diee Zeitung genneerrell?
O Sehr gut O Gut O  Genügend O Weniger gut

Wie finden Sie diee Geestaltung  ((Design)  ddeerr Zeeiittuunngg??
O Sehr gut O Gut O  Genügend O Weniger gut

Zu welchem Anteeill lesen Sie diee  ZZeitung?
O 100 % O 75 % O  50 % O 25 % O 0 %

Finden Sie wichtig,  ddass die Beitträge auch Billdeerr  hhaabbeenn?
O Sehr wichtig OO Wichtig O  Wenig wichtig O Unwichtig

Welche Beiträge lesenn Sie? (Mehrere Antworten sind möglich)

O  Kommentar des Präsidenten
O  Sektionsnachrichten
O  Verbandsnachrichten inkl. VdI
O  Offizielle Meldungen aus dem VBS und anderen Betrieben
O  Leserbriefe
O  Leserreportage
O  Weisch no?

Was vermissenn  SSiie  iin der Zeitung?

______________________________________________________________________________________

Kommentar ___________________________________________________________________

_________________________________________ _________________________________________
Name / Vorname Telefon-Nummer 

Umfrage bitte eiinsenden ann:
Beat Wenzinger, Im Zentrum 7 b, 6043 Adligenswil 

wwwwww..sswwiissspersonnaa..cchh

L E S E R F O R U ML E S E R F O R U M

Bereits schon heute, liebe Mitglie-
der, kann ich Ihnen unseren Zent-
ralpräsidenten,  Dr. Markus Meyer, 
für die Wahl in den Nationalrat bes-
tens empfehlen. Er engagiert sich 
seit über 20 Jahren erfolgreich in 
der Politik.
Als Sektionspräsident schätze ich 
seinen respektvollen, fairen, lö-
sungsorientierten Umgang.

Für uns als Arbeitnehmer im öf-
fentlichen Dienst im VBS, bei der 
RUAG und Nitrochemie oder auch 
als pensioniertes Mitglied  wäre es 
ein grosser Gewinn, wenn wir eine 
Vertretung im Nationalrat hätten.

Darum bitte ich Sie die Wahlunter-
lagen genau anzuschauen und 
unseren Zentralpräsidenten Mar-

kus Meyer zweimal auf die Liste zu 
setzen. Die Wahlempfehlung kann 
auch im Verwandten- und Bekann-
tenkreis im ganzen Kanton Bern 
weiterempfohlen werden.

Vielen Dank. 
Franz Lombriser

Präsident Sektion Interlaken

Schreiben Sie uns Ihre Meinung

Leserbriefe geben die persönliche Meinung der Autoren wieder und stimmen nicht mit dem Standpunkt der 
 Redaktion oder des Verbandes überein. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe zu kürzen.

Nationalratswahlen vom 23. Oktober  2011, Kanton Bern

pd. Der Sicherheitsverbund Schweiz 
(SVS) ist eines der grundlegenden Ele-
mente des «Sicherheitspolitischen Be-
richts 2010» des Bundesrates. Er baut 
auf der bestehenden Kompetenzord-
nung zwischen Bund, Kantonen und 
Gemeinden auf. Die Leistungsfähig-
keit in der polizeilichen Gefahren-
abwehr sowie zur Bewältigung von 
Katastrophen und Notlagen soll ver-
bessert werden, indem die Mittel von 
Bund, Kantonen, Gemeinden und 
Dritten noch besser aufeinander ab-
gestimmt und im Einsatz koordiniert 
werden.
Im «Sicherheitspolitischen Bericht 
2010» hat der Bundesrat die Schaffung 
eines Konsultations- und Koordina-
tionsmechanismus des Sicherheitsver-
bundes Schweiz (KKM SVS) vorgese-
hen, um die gemeinsame Bearbeitung 
sicherheitspolitischer Fragen durch 
Bund und Kantone zu vertiefen. Die-
ser Mechanismus stützt sich auf die 
guten Erfahrungen, die seit 2005 mit 
der Plattform gemacht wurden, auf 
welcher der Chef des Eidgenössischen 
Departements für Verteidigung, Be-
völkerungsschutz und Sport (VBS), 
die Chefin des Eidgenössischen Justiz- 
und Polizeidepartements (EJPD) und 
die Präsidien der kantonalen Regie-
rungskonferenzen KKJPD (Konferenz 
der Kantonalen Justiz- und Polizeidi-
rektorinnen und -direktoren) und der 
RK MZF (Regierungskonferenz Mili-
tär, Zivilschutz, Feuerwehr; damals: 
Konferenz der kantonalen Militär- und 
Zivilschutzdirektorinnen und -direk-
toren MZDK) Fragen der inneren Si-
cherheit pragmatischen Lösungen zu-
geführt haben.
Mit Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga, Bundesrat Ueli Maurer, KKJPD-

Präsidentin Karin Keller-Suter sowie 
RK MZF-Präsident Hans Diem hat 
sich gestern in Bern die politische 
Plattform in ihrer neuen Funktion als 
oberstes Gremium des Sicherheits-
verbundes Schweiz konstituiert. Sie 
wird mit einem Steuerungsausschuss 
ergänzt, der seine Arbeit bereits aufge-
nommen hat. Dieser umfasst auf Ver-
waltungsstufe paritätisch die zustän-
digen Vertreter des Bundes und der 
Kantone.
Seitens des Bundes sind dies die Di-
rektoren des Bundesamtes für Polizei 
(fedpol), des Nachrichtendienstes des 
Bundes (NDB) und des Bundesamtes 
für Bevölkerungsschutz (BABS), der 
Chef Sicherheitspolitik VBS, der Chef 
des Armeestabes sowie der Chef des 
Lenkungsausschusses Intervention 
Naturgefahren (LAINAT); seitens der 
Kantone sind dies die Generalsekre-
täre der KKJPD und der RK MZF, die 
Präsidenten der KKPKS (Konferenz 
der kantonalen Polizeikommandan-
ten der Schweiz), der KVMBZ (Kon-
ferenz der Vorsteher der kantonalen 
Ämter für Militär, Bevölkerungs- und 
Zivilschutz), der Instanzenkonferenz 
sowie der SVSP (Schweizerische Ver-
einigung Städtischer Polizeikomman-
danten).
Im erweiterten Steuerungsausschuss 
treten Vertreter weiterer eidgenössi-
scher Departemente, Regierungskon-
ferenzen und interkantonaler Fach-
organisationen hinzu. Die Leitung des 
Steuerungsausschusses wird ein De-
legierter des Bundes und der Kantone 
übernehmen, der in den nächsten Wo-
chen vom Bundesrat und den Vorstän-
den der KKJPD und der MZDK ge-
wählt werden soll.

In Bern hat sich erstmals die politische Plattform des Sicher-
heitsverbundes Schweiz getroffen, um die sicherheitspolitische 
Agenda des Bundes und der Kantone zu besprechen. Wegleitend 
ist dabei die Frage, wie die Mittel des Bundes und der Kantone 
effizient und effektiv zusammenwirken können. 

Klare politische Struk-
turen für den Sicher-
heitsverbund Schweiz

Gratis-Kleininserate in der
swissPersona-Zeitung
Inserattext inkl. Adresse oder Telefonnummer
Talon einsenden an: Beat Wenzinger, Im Zentrum 7 b, 6043 Adligenswil

 Rubrik:

1

2

3

4

5

6

Adresse (wird nicht veröffentlicht)

Name/Vorname Mitglied der swissPersona-Sektion

Strasse

PLZ/Ort Unterschrift 

Bitte im Inserattext angeben, unter welcher Telefonnummer sich Interessenten 
bei Ihnen melden können.

M I T G L I E D E R B Ö R S E
Zu verkaufen/verschenken
Serie Schützenmaterial: 1 Schützenjacke Alt-Modell, Schiessbrillenzubehör. 1 
Damenvelo wie neu, 1 Schreibmaschine Media. Telefon 041 280 47 84.
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SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
THUN & OBERSIMMENTAL

OSTSCHWEIZ

EHEMALIGE SEKTION FRAUENFELD

Wann: Freitag, 26. August 2011 (bei 
jeder Witterung)
Zeit: Ab 17.30 Uhr
Wo: In der Freizeitanlage im Schwä-
bis, Armeelogistik-Center Thun (bis 
31. Juni 2011 Logistik- und Infrastruk-
tur-Center Thun oder ehemals AMP).
Wer: Alle swissPersona-Mitglieder 
der Sektion Thun & Obersimmantal 
mit Partnern und Partnerinnen.
Arealzutritt: Pensionierte haben 
mit der Einladung aus der swissPer-
sona-Zeitung Zutritt.

Vor Ort wurden wir von den verant-
wortlichen Führern herzlich empfan-
gen und zu Kaffee und Gipfeli ein-
geladen. Frisch gestärkt ging es in 
zwei Gruppen durch die Arbeitshal-
len. Die illustre Schar aus dem Thur-
gau möchte für einmal die Helikop-
ter aus nächster Nähe sehen, die 
sonst nur am Himmel zu beobachten 
sind. Unter kundiger Führung gab es 
während einer guten Stunde viel In-
teressantes zu sehen und zu erfah-
ren. Auf dem Rundgang begegneten 
wir auseinander geschraubten Ro-
torköpfen, demontierten Rotorblät-
tern. Dabei erfuhren wir, dass ein 
Rotorblatt eines Super Pumas neun 
Meter lang ist und 90 Kilogramm 
wiegt. Die Helikopter werden nach 
400 und 800 Flugstunden einer In-
spektion unterzogen. Für uns Laien 
waren die technischen Ausführun-
gen eines Profis kein leichtes Unter-
fangen – trotzdem konnten alle ihre 
Neugier stillen. Ein absoluter Höhe-
punkt war es mit einem Super Puma 
auf Tuchfühlung zu gehen. Ein neu-
gieriger Besucher schaffte es sogar 
bis in das Cockpit. Die in regelmäs-
sigen Abständen vor der Halle lan-
denden Fluggeräte trugen zur Be-
geisterung der Besucher bei. Wäh-
rend unseres Besuches landete zum 
Beispiel ein PC-7-Flugzeug zum Auf-
tanken.
Schon 1941 baute die Luftwaffe in  
Alpnach einen Flugplatz, auf dem 
seit den Vierziger-Jahren die Flug-
zeuge Morane und die P-51 Mus-
tang stationiert waren. Der Flug-
platz Alpnach ist einer der wich-
tigsten Arbeitgeber in der Region. 
In Sachen Lehrlingsausbildung wird 
hier Pionierarbeit geleistet. Es war 
ein erlebnisreicher Besuch, alle wa-

Gute Stimmung, schönes Wetter, 
feine Grilladen und lüpfige Musik 
der «Kasärnäfäger» prägten den dies-
jährigen Grillplausch. Das kulinari-
sche Angebot liess keine Wünsche 
offen. Bei guter Laune und angereg-
ten Gesprächen fand dieser traditio-
nelle Anlass seinen würdigen Ab-
schluss. Es war ein gemütlicher und 

Einladung – Brätlen 2011

Ausflug in den Kanton Obwalden

Gelungener Grillplausch 

Bemerkungen: Wir werden das 
Brätlen organisieren. Wir bitten un-
bedingt die Anzahl Teilnehmende 
bis am 19. August 2011 anzumel-
den bei:
Thomas Hofmann
Blümlisalpstr. 27, 3600 Thun
Telefon Geschäft 033 228 38 56
Thomas.Hofmann@vtg.admin.ch

Freundliche Grüsse
Der Vorstand

ren rundum zufrieden.  Nach dem 
Mittagessen, das wir gemeinsam in 
der Kantine einnahmen, bestiegen   

fröhlicher Abend in kameradschaft-
licher Atmosphäre. Ein grosses Dan-
keschön an die beiden Organisato-
ren Alfons Eigenmann und Vittorio 
De Vallier sowie an alle Helferinnen 
und Helfer! 
 Alex Hofmann
 swissPersona Ehrenmitglied

Am 24. Juni 2011 trafen sich bei der Murghalle auf der Allmend 
rund 30 Personen (Mitglieder und Angehörige) zu ihrem tradi-
tionellen Grillplausch – und liessen für einmal Stress und Hektik 
hinter sich.

Der Organisator Alfons Eigenmann (Bildmitte).

Die illustre Schar vor dem grossen Grillofen.  (Bilder: Alex Hofmann)

Der Grilleur Vitto macht eine letzte Kontrolle.

Auf Einladung von Obmann Curth Karrer haben sich rund 40 An-
gehörige der  «Pensioniertenvereinigung Militärbetriebe Frauen-
feld» für diesen Ausflug vom 30. Juni 2011 angemeldet. Reiseziel 
war der Flugplatz Alpnach der Schweizerischen Luftwaffe. Nicht 
nur die Luftwaffe, auch die RUAG ist auf dem Flugplatz angesie-
delt.

wir gut gelaunt und voller Eindrücke 
unseren Car. Die Heimfahrt bei an-
geregten Gesprächen, pfiffigen Wit-
zen  und einem Zvierihalt auf dem 
Ratenpass ZG, 1077 m ü. M., runde-
ten diesen geselligen Anlass ab. Ein 
herzliches Dankeschön dem Orga-
nisator, Curth Karrer.

 Alex Hofmann
 swissPersona-Ehrenmitglied

Begrüssung und Orientierung über den Programmablauf, im Hinter-
grund der Helikopter «Alouette 3».  (Bilder: Alex Hofmann)

Sichtlich stolz posiert sich eine 18-köpfige Gruppe vor dem Militär-
helikop ter «Cougar».

INTERLAKEN

Am 29. Juli 2011 hat bei wechsel-
haftem Wetter das etwas andere 
Fondue-Essen, im Walde «änet dem 
Lombach» stattgefunden. Jürg Saurer 
aus Tschingel-Sigriswil hat uns mit 
seiner Einrichtung sowie geheimen 
Käsemischung  begeistert. In der 
Waldlichtung neben dem rauschen-
den Bach in der freien Natur ist doch 
der Geschmacksinn und die Wahr-
nehmung dementsprechend inten-

Fondue im Walde

Silvia, Sibylle und Elsi.

Beim Apéro während dem Eintref-
fen der Teilnehmer.

Fondue-Feuerstelle mit angehäng-
tem Topf.

Der gute Weisswein, frisch gekühlt 
im Lombach, hat genau die rich-
tige Temperatur.

Mit der Dämmerung kam auch 
das Sandmändchen.

Dessert, kurz vor dem Aufbruch in 
die dunkle Nacht hinaus.

siv und anders. Kaffee vom Feuer, 
mit Feuerwasser und Kuchen, run-
deten den Fondueabend im Walde 
ab. Es war schön wieder einmal mit 
Kameraden, Aktiven und Pensionier-
ten sowie deren Angehörigen einen 
Abend zu verbringen.
Unsere nächste Aktivität ist der Ke-
gelabend am Freitag, 21. Oktober 
2011 um 19 Uhr, im Parkhotel Golds-
wil. Eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich.
Ich wünsche allen eine gute Zeit mit 
warmen Sommertagen.

 Franz Lombriser
 Präsident Sektion Interlaken 

Brigitte und Barbara.
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Entstehung

Der Gedanke einer neu zu grün-
denden zentralen Schule für sämtli-
che Unteroffiziere, die Instruktoren 
werden wollen, war zwar schon län-
ger vorhanden, doch stiess er regel-
mässig auf dieselbe Schwierigkeit: 
Welchen gemeinsamen Bedürfnis-
sen musste ein Unterricht für Kandi-
daten aller Waffengattungen gerecht 
werden? Tatsächlich war man vor 
dreissig Jahren noch mehrheitlich 
der Ansicht, ein Instruktionsunterof-
fizier benötige einzig und allein das 
Wissen, das in direktem technischen 
Zusammenhang mit seiner Truppen-
gattung stand. Er musste zwar ein 
guter Fachspezialist sein, dass aber 
jede Tätigkeit nur dann wirklich gut 
ausgeübt werden kann, wenn sie 
professionell ausgeübt wird, wollte 
man nicht einsehen. Das Projekt 
einer zentralen Schule kannte also 
nicht nur Befürworter, sondern auch 
unnachgiebige Gegner, die sich im-
mer an dasselbe Argument klammer-
ten: «Welche gemeinsamen Grund-
lagen wollen Sie denn einem Fach-
mann für Düsentriebwerke und 
einem Spezialisten für den Parallel-
einsatz von Feldhaubitzen vermit-
teln?» Kurz, die Schlange biss sich 
in den eigenen Schwanz und man 
kam keinen Schritt vorwärts. Oberst 
Bächtold, Chef der Sektion Instruk-
tionspersonal, war sich der Proble-
matik des Projekts bewusst; er be-
schloss, analytisch vorzugehen, in-
dem er konsequent das Ziel einer 
zentralen Schule verfolgte. Dies war 
eine historische Premiere in unserer 
Milizarmee. 1972 wurde diese Auf-
gabe vertraglich dem «Institut für 
Wirtschaftspädagogik» in St. Gallen 
(IWP) und dessen Direktor, Profes-
sor Dubs, übertragen. Der Entwick-
lungsprozess bestand aus fünf Pha-
sen:

1. Bestimmung  der zukünftigen ge-
meinsamen Ausbildungsbedürf-
nisse sämtlicher Kandidaten;

2. Analyse und Publikation der er-
zielten Resultate und Inangriff-
nahme des Projekts;

3. Umwandlung der Ausbildungs-
bedürfnisse zu operativen Zie-
len und deren gleichzeitige Kont-
rolle;

4. Planung und Organisation des ers-
ten Lehrgangs;

5. Erste Zentrale Schule im Jahre 
1975, Überprüfung der Ziele mit 
allfälligen Korrekturen am Ausbil-
dungsprogramm.

Dieser Entwicklungsprozess er-
streckte sich über vier Jahre, von 
1972 bis 1975, und war, nehmen wir 
es vorweg, von Erfolg gekrönt. Es 
ist nicht uninteressant, kurz bei den 
verschiedenen Phasen zu verweilen, 
die zu dem führten, was damals ZIS/
ECI getauft wurde und heute BUSA/
ESCA heisst.

Gründung der Zentralen Schule für 
Instruktionsunteroffiziere

1. Bestimmung der zukünftigen 
gemeinsamen Ausbildungsbe-
dürfnisse sämtlicher Kandidaten
1972 entwickelte das IWP unter dem 
Titel «Was für die Ausbildung der 
Instruktionsunteroffiziere nötig ist» 
eine breit abgestützte Studie. Diese 

Meinungsumfrage richtete sich mit 
leicht angepassten Fragebogen 
an drei Zielgruppen: an Offiziere, 
Unteroffiziere und Aspiranten. Aus 
dem damaligen Bestand von 1398 
Instruktoren wurden 798, das heisst 
56 % des ganzen Korps, befragt. Je-
der Fragebogen enthielt relativ viele 
Fragen und zu jeder Frage gab es 
verschiedene (bis zu hundert) Ant-
wortmöglichkeiten. Wer sich noch 
daran erinnern kann, wird bestäti-
gen, dass dies ein enormes Pensum 
war.

2. Analyse und Publikation der 
erzielten Resultate und Inangriff-
nahme des Projekts
Die Auswertung der riesigen Menge 
gesammelten Materials benötigte ein 
Jahr Arbeit. Das hochinteressante 
Resultat dieser Umfrage stand im 
November 1973 fest. Ohne auf Ein-
zelheiten eingehen zu wollen, rufen 
wir in Erinnerung, dass diese Um-
frage

– die Notwendigkeit einer zentra-
len Schule von etwa zwölf Mona-
ten Dauer bestätigte;

– eine Zweiteilung der Ausbildung 
in einen theoretischen und einen 
praktischen Teil befürwortete;

– mehr als 160 Ausbildungsdiszipli-
nen auswählte, von denen alle mit 
einem Koeffizienten ausgestattet 
wurden, der sie nach Wichtigkeit 
oder Notwendigkeit einstufte;

– Bereiche vorschlug, die Hand-
lungspriorität haben sollten: Päda-
gogik, Menschenführung, Sport 
und Sprachen;

– die Durchführung eines zusätzli-
chen Weiterbildungszyklus für äl-
tere Instruktoren zu einem späte-
ren Zeitpunkt empfahl.

Die Verfahrensweise war also klar, 
der Rahmen gesteckt und die allge-
meinen Richtziele waren skizziert. 
Es ging jetzt nur darum, das Pro-
jekt konkret zu verwirklichen. In 
der zweiten Hälfte des Jahres 1973 
wurden die Stellen besetzt, die für 
die Gründung der Schule erforder-
lich sein sollten. Kompetenzen und 
Aufgaben wurden aufgeteilt, und so 
konnte man zur Tat schreiten. Es ist 
interessant, die Zielsetzung zu wie-
derholen, die der Chef der Sektion 
Instruktionspersonal (Projektleiter) 
der zukünftigen Schule in einem Be-
fehl vom 13. Juli 1973 zuwies: «Auf-
gabe dieser Schule wird es sein, in 
einer ersten Ausbaustufe den Unter-
offizieren jenes Grundwissen zent-
ral zu vermitteln, das sie unbesehen 
ihrer Abteilungszugehörigkeit zur 
Aufnahme ihrer Tätigkeit als Aus-
bilder benötigen.»

Gleichzeitig wurden drei Arbeits-
gruppen gebildet:

– Ein «Organisationsausschuss» 
wurde beauftragt, die materiellen 
und finanziellen Erfordernisse zu 
regeln (Standort, Material, Kre-
dite);

– eine «Lehrplangruppe» wurde be-
auftragt, die Ergebnisse der Um-
frage in operative Ausbildungs-
ziele umzuformen;

– eine «Validierungsgruppe» (Kont-
rollorgan) wurde beauftragt, die 
von der «Lehrplangruppe» verfass-
ten Ziele zu prüfen und zu geneh-
migen.

Nun musste man den künftigen 
Kommandanten für diese Schule fin-
den, einen Kandidaten, der gemäss 
der Ausschreibung vom 10. April 
1973 folgendes Qualitätsprofil auf-
zuweisen hatte:

– Hauptmann im letzten Gradjahr 
oder junger Major;

– Hochschulabschluss;
– entweder aus dem Erziehungssek-

tor oder mit guten pädagogischen 
Kenntnissen;

– mindestens zwei Landessprachen 
sprechend;

– Organisationstalent.

Niemand meldete sich, und auch 
das Amt der Gruppe für Ausbildung 
konnte keine Person vorschlagen. 
Der Ausbildungschef setzte darauf 
am 5. September 1973 Major i Gst 
Eugène Scherrer, einen Westschwei-
zer und Infanterieinstruktor, in die-
ses Amt ein. Es war höchste Zeit, sah 
doch das Konzept vor, diesen Offi-
zier eng in den Gründungsprozess 
der Schule einzubeziehen. Welcher 
andere Kommandant hätte da geeig-
neter und motivierter sein können 
als jener, der den wichtigsten Grün-
dungsarbeiten der künftigen Schule 
vorstehen konnte? Von da an war 
diese dem Ausbildungschef direkt 
unterstellt.

ZIS ein Abenteuer!
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3. Umwandlung der Ausbildungs-
bedürfnisse in operative Ziele 
und deren gleichzeitige Kont-
rolle
Das Ergebnis der 1972 durchge-
führten Umfrage in ein Studien-
programm umzuwandeln wurde 
der Lehrplangruppe übertragen; 
sie wurde dem zukünftigen Schul-
kommandanten unterstellt. Zwan-
zig Instruktoren, die sämtliche Waf-
fengattungen vertraten und je zur 
Hälfte aus Offizieren und Unterof-
fizieren bestanden, bildeten diese 
Gruppe. Sie trafen sich zwischen 
dem 20. November 1973 und dem 
20. April 1974 sechsmal. Jede Zu-
sammenkunft dauerte jeweils drei 
Tage. Man ging nach einem vom 
IWP ausgearbeiteten Modell vor, 
das äusserst systematisch vom All-
gemeinen zum Speziellen ging; es 
setzte klare Prioritäten und schrieb 
die für die Einzelschritte zur Verfü-
gung stehende Zeit vor; schliess-
lich setzte es die operativen Ziele 
fest. Wenn auch die Ausarbeitung 
dieses Studienprogramms am meis-
ten Arbeitstage beanspruchte, so 
darf man auch den wichtigen As-
pekt der zusammen verbrachten 
Abende nicht unterschätzen. Stets 
sass man bis spät in die Nacht bei 
einem Glas gemütlich zusammen. 
Die Gruppe war sich des histori-
schen Auftrags bewusst, und so 
trug jedes Gruppenmitglied seinen 
Teil zu den verschiedenen Aspek-
ten der Organisation und Führung 
der künftigen Schule bei. Aus die-
sen Erkenntnissen konnte der zu-
künftige Kommandant grossen Nut-
zen ziehen. Man darf nicht verges-
sen, dass zu jenem Zeitpunkt kein 
geeignetes Vorbild existierte – die 
Offiziersschule konnte diese Rolle 
nicht übernehmen – und dass des-
halb unzählige Fragen auftauchten. 
Nennen wir nur einige davon zur 
Veranschaulichung: Wie sollte das 
Organigramm der Schule aussehen 

und wie sollten die Kompetenzen 
verteilt werden? Wie gross sollten 
die Schulklassen sein? Wie sollte 
die Arbeitswoche ablaufen? Sollte 
man die Ernennung eines Anwär-
ters zum Instruktor vom Bestehen 
von Prüfungen abhängig machen? 
Sollte man ein Schlussdiplom aus-
stellen? Mit welchem Kader sollte 
man die Schule ausstatten? Sollte 
man Offiziere oder Unteroffiziere 
als Klassenlehrer einsetzen? Sollte 
man jedem Kandidaten ein Dienst-
fahrzeug zur Verfügung stellen? 
Wie war die Unterkunft zu orga-
nisieren? Etc., etc. Das Studienpro-
gramm wurde Kapitel für Kapitel 
von der Validierungsgruppe kon-
trolliert und genehmigt; sie setzte 
sich aus Vertretern der Gruppe für 
Ausbildung von damals zusammen. 
Ende der Sommerferien 1974 war es 
bereit, kontrolliert, für gültig erklärt 
und vervielfältigt.

4. Planung und Organisation des 
ersten Lehrgangs
Nachdem man den neuen Kom-
mandanten im Herbst 1973 ernannt 
und gleich danach an die Spitze der 
Lehrplangruppe gesetzt hatte, wid-
mete er sich vom 1. Januar 1974 an 
50 %, vom 1. August an 100 % den 
konkreten Vorbereitungen. 1974 
war ein entscheidendes Jahr, war 
sich doch jeder darüber im Klaren, 
dass der Erfolg des ersten Lehrgangs 
zu einem grossen Teil von den zu-
vor geschaffenen Bedingungen ab-
hing.

Wir beschränken uns darauf, hier nur 
einige Probleme zu erwähnen, die 
gelöst werden mussten; wir möchten 
aber nicht darauf verzichten, auch 
ein paar Anekdoten zu erzählen, zei-
gen sie doch anschaulich, mit wel-
chen Widerständen und Schwierig-
keiten jede Neuerung in unserem 
Land zu kämpfen hat.

Erster Lehrgang 1975.

Lehrgang 1976.

Geschichte der Zentralen Schule für Instruktionsunteroffiziere (Teil 1) 
Von Oberst i Gst Eugène Scherrer (†), 1. Kommandant ZIS
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L'idée d'une école professionnelle 
unique accueillant l'ensemble des 
sous-officiers, candidats instructeurs, 
n'était pas nouvelle mais se heur-
tait régulièrement à une difficulté 
fondamentale que l'on peut résu-
mer ainsi: que pouvait-on y enseig-
ner qui réponde à des besoins com-
muns aux candidats de toutes nos 
Armes? Il y a trente ans, en effet, 
l'état d'esprit qui prévalait ne conce-
vait pas qu'un sous-officier instruc-
teur puisse avoir de l'intérêt pour 
autre chose que les aspects rele-
vant de la stricte technicité de son 
Arme. On estimait qu'il devait rester 
un bon spécialiste technique et d'au-
cuns refusaient d'admettre que tout 
métier n'est bien exercé que dans la 
mesure où l'on est capable de le si-
tuer dans son contexte profession-
nel. Ce projet d'une école centrali-
sée avait donc ses chauds partisans 
et ses adversaires irréductibles qui 
s'accrochaient toujours au même ar-
gument: «Mais que voulez-vous y en-
seigner qui soit commun au spécia-
liste du moteur à réaction et à celui 
de la mise en parallèle d'obusiers de 
campagne?». Bref le serpent se mor-
dait la queue et l'on faisait du sur-
place. Compte tenu des difficultés 
inhérentes au projet, le chef de la 
section du personnel instructeur, le 
Colonel Bächtold résolut d'abandon-
ner la méthode empirique au pro-
fit d'un procédé analytique, d'une 
méthode systématique progressant 
pas à pas, en éliminant les erreurs, 
vers l'objectif final: celui de la créa-
tion d'une école centralisée. Ce fut 
une première historique dans notre 
armée de milice. En 1972, cette tâ-
che fut confiée par contrat à I'«Insti-
tut fur Wirtschaftspädagogik» de St-
Gall (IWP) et à son Directeur, le Pro-
fesseur Dubs. Le processus de travail 
établi comporta cinq phases:

1. Détermination des besoins de for-
mation futurs et communs à tous 
les candidats.

2. Analyse et publication des résul-
tats obtenus, mise en œuvre du 
projet.

3. Transformation des besoins de 
formation en objectifs à atteindre 
et contrôle simultané de ces der-
niers.

4. Conception et organisation con-
crète de l'institution.

5. Première Ecole centralisée en 
1975, vérification des objectifs et 
corrections éventuelles du pro-
gramme de formation.

Ce processus de création dura donc 
quatre ans soit de 1972 à 1975 et 
fut, disons-le d'emblée, couronné 
de succès. Il n'est pas inintéressant 
de s'arrêter un instant sur chacune 
des phases ayant conduit à l'institu-
tion de celle qui fut baptisée jadis la 
ZIS/ECI et qui s'appelle aujourd'hui 
BUSA/ESCA.

Création de l'Ecole centralisée pour 
sous-officiers instructeurs

1. Détermination des besoins de 
formation futurs et communs
Conçue et conduite par l'IWP, une 
enquête approfondie intitulée «Ce 
qui est nécessaire à la formation des 
sous-officiers instructeurs» fut réali-
sée en 1972 sur une large échelle. 
Ce sondage d'opinion s'adressait, 
avec des questionnaires légèrement 
adaptés à trois publics cibles: les of-
ficiers, les sous-officiers et les aspi-
rants. Sur un effectif global, à l'épo-
que, de 1398 instructeurs, 798 soit 
le 56 % du corps, furent interrogés. 

Chaque questionnaire comportait un 
nombre relativement élevé de ques-
tions et, pour chaque question, il 
était possible de nuancer les répon-
ses en choisissant plusieurs alterna-
tives tirées d'un éventail qui pouvait 
en compter jusqu'à 100. Un véritable 
pensum pour ceux qui se souvien-
nent de s'être livrés à l'exercice.

2. Analyse des résultats et mise 
en œuvre du projet
Le dépouillement et l'analyse de 
l'important matériel recueilli nécessi-
tèrent une année de travail. Le résul-
tat extrêmement intéressant de cette 
enquête fut disponible en novembre 
1973. Sans entrer dans le détail rap-
pelons que cette enquête:

– confirmait la nécessité d'une école 
centralisée d'une durée d'environ 
12 mois,

– préconisait une formation parta-
gée entre une période théorique et 
une période d'application («Prakti-
kum») dans des écoles,

– sélectionnait plus de 160 discipli-
nes de formation, chacune dotée 
d'un coefficient d'importance ou 
de nécessité,

– suggérait les domaines où un ef-
fort principal était souhaité soit la 
pédagogie, la conduite des hom-
mes, le sport et les langues,

– relevait la nécessité d'introduire 
ultérieurement un cycle de forma-
tion complémentaire destiné aux 
instructeurs aînés.

Le débat était ainsi clairement tran-
ché, le cadre planté et la direction 
générale tracée. Il restait à réaliser 
concrètement le contenu du projet. 
La seconde moitié de l'année 1973 
vit naître les organes nécessaires 
à la création de l'école souhaitée. 
Les compétences et les tâches fu-
rent réparties et l'on passa ainsi à 
une phase de réalisation. Il est inté-
ressant de relire le but que le chef 
de la section du personnel instruc-
teur, directeur du projet, assignait à 
la future école dans un ordre du 13 
juillet 1973. «Aufgabe dieser Schule 
wird es sein, in einer ersten Aus-
baustufe den Unteroffizieren jenes 
Grundwissen zentral zu vermitteln, 
das sie unbesehen ihrer Abteilungs-
zugehörigkeit zur Aufnahme ihrer 
Tätigkeit als Ausbilder benötigen.» 
Simultanément trois groupes de tra-
vail furent constitués.

– Un «Organisationsausschuss» 
chargé de régler les contingences 
matérielles et financières (station-
nement, matériels, crédits),

– Un «Lehrplangruppe» chargé de 
transformer les résultats de l'en-
quête en objectifs de formation 
opérationnels,

– Un «Validierungsgruppe» ou or-
gane de contrôle chargé d'exami-
ner et de valider les objectifs rédi-
gés par le groupe de travail précé-
dent.

Restait encore à trouver le futur com-
mandant de cette école, un candidat 
qui, selon le texte de la mise au con-
cours datée du 10 avril 1973, devait 
réunir les qualités suivantes:

– capitaine en dernière année de 
grade ou jeune major,

– de formation universitaire,
– éventuellement issu de l'enseigne-

ment ou disposant de bonnes con-
naissances pédagogiques,

– parlant au minimum deux de nos 
langues nationales,

– organisateur talentueux.

Personne ne s'annonça ni fut signalé 
par les Offices du groupement de 

l'instruction. C'est donc par un acte 
d'autorité que le choix se porta sur 
le major EMG Eugène Scherrer, un 
Romand et instructeur de l'infanterie 
que le Chef de l'Instruction nomma 
dans sa fonction en date du 5 sep-
tembre 1973. Il était grand temps car 
le concept prévoyait d'associer très 
étroitement cet officier aux travaux 
de fondation de l'école. En effet, 
quel futur commandant pouvait être 
mieux motivé que celui qui avait eu 
le privilège de présider aux travaux 
essentiels de mise sur pied de la fu-
ture institution? Dès ce moment cel-
le-ci fut directement subordonnée 
au Chef de l'Instruction.

3. Transformation des besoins de 
formation en objectifs opération-
nels et contrôle de ceux-ci
Ce travail consistant à transformer 
le résultat de l'enquête effectuée en 
1972 en un programme d'études fut 
confié au «Lehrplangruppe» placé 
sous la responsabilité du futur com-
mandant d'école. Fort d'une ving-
taine d'instructeurs représentant tou-
tes nos Armes, constitué par moitié 
d'officiers et par moitié de sous-of-
ficiers, ce groupe se réunit six fois 
entre le 20 novembre 1973 et le 20 
avril 1974. Chaque séance eut une 

ECI une aventure! durée de trois jours. Le travail se dé-
roula conformément à un modèle 
élaboré par l'IWP. C'est dire qu'il fut 
très systématique, allant du général 
au particulier, fixant clairement les 
priorités et le nombre d'heures à at-
tribuer, effectuant des choix et ré-
digeant enfin les objectifs opérati-
onnels. Si l'élaboration de ce pro-
gramme d'études constituait l'essen-
tiel des journées de travail, on ne 
relèvera jamais assez la part prépon-
dérante que prirent les soirées de ce 
petit conclave. Elles se prolongèrent 
toujours fort tard dans la nuit autour 
du verre de l'amitié. Conscient de 
la construction historique à laquelle 
chacun participait, tout le monde 
contribua aux nombreuses réflexi-
ons et apporta, à un moment ou à 
un autre, sa contribution personn-
elle sur l'un des divers aspects d'or-
ganisation et de conduite de la fu-
ture école. Des considérations infor-
melles toutes tirées de l'expérience 
acquise et dont le futur commandant 
présent sut tirer parti au moment op-
portun. Il ne faut pas oublier en ef-
fet, qu'à l'époque et à défaut de mo-
dèle (l'Ecole Militaire réservée aux 
officiers ne pouvait jouer ce rôle) 
les questions soulevées étaient in-
nombrables. Nous n'en citerons que 
quelques-unes à titre d'illustration: 
comment structurer l'organigramme 
de l'école et comment répartir les 
compétences? Combien d'élèves par 
classe? Comment se déroulerait la 
semaine de travail? Allait-on sub-
ordonner la nomination de l'aspi-
rant à la réussite d'examens? Remet-

trait-on un diplôme de fin d'études? 
De quel cadre professionnel fallait-il 
doter l'institution? Les chefs de classe 
devaient-ils être des officiers ou des 
sous-officiers? Allait-on attribuer un 
véhicule de service à chaque can-
didat? Comment organiser leur hé-
bergement? etc, etc. Le programme 
d'études ainsi élaboré fut contrôlé 
et sanctionné, chapitre par chapitre, 
par le groupe de validation consti-
tué de représentants des Offices du 
Groupement de l'Instruction d'alors. 
A la fin des vacances de l'été 1974, 
il était prêt, contrôlé, validé et po-
lycopié.

4. Conception et organisation de 
la première Ecole
Nommé en automne 1973 et aus-
sitôt engagé à la tête du «Lehrplan-
gruppe», le futur commandant af-
fecta aux préparatifs concrets le 50 % 
de son temps dès le 1er janvier 1974, 
puis le 100 % à partir du 1er août 
1974. Ce fut une année décisive car 
chacun était bien conscient que le 
succès de la première école dépen-
drait, pour une large part, des con-
ditions favorables préalablement 
créées.

Nous nous bornerons à citer quel-
ques-uns seulement des problè-
mes qu'il fallut régler sans omettre 
de mentionner les aspects anecdo-
tiques qui entourèrent les solutions. 
Ces exemples démontrent les résis-
tances qui se manifestèrent et les dif-
ficultés inhérentes, dans notre pays, 
à toute nouveauté.

Histoire de l'Ecole centralisée pour sous-officiers instructeurs (1ère partie)
D’après le colonel EMG Eugène Scherrer (†), premier commandant de l’ECI

Stage 1977

Stage 1978
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L'idea di creare una scuola pro-
fessionale unica per tutti i sottuffi-
ciali candidati alla funzione d'istrut-
tore non era nuova, ma si scontrava 
continuamente con un problema 
di fondo che potrebbe essere ri-
assunto nei seguenti termini: quali 
materie insegnare per soddisfare le 
esigenze comuni dei candidati visto 
che appartengono ad armi diverse? 
Trent'anni fa prevaleva, infatti, l'opi-
nione che un sottufficiale istruttore 
non avesse altri interessi all'infuori 
degli aspetti tecnici specifici attinenti 
alla sua arma. Molti erano del pa-
rere che un sottufficiale istruttore 
dovesse semplicemente essere un 
tecnico specializzato di buon livello 
e alcuni si rifiutavano addirittura di 
ammettere che per esercitare bene 
il proprio mestiere, qualunque esso 
sia, è opportuno situarlo nel rela-
tivo contesto professionale. Quindi, 
mentre da un lato il progetto di rea-
lizzare una scuola centrale era ap-
poggiato dai suoi fautori, dall'altro 
lato, era ostacolato da avversar! irre-
movibili che si avvalevano sem¬pre 
dello stesso argomento: «Ma cosa vo-
lete insegnare in questa scuola che 
susciti interesse ad uno specialista di 
motori a reazione, o ad un esperto 
di obici di campagna?» In parole po-
vere, il serpente si mordeva la coda 
e, di conseguenza, si continuava a 
rimanere ad un punto morto. Te-
nuto conto delle difficoltà che ri-
scontrava il progetto, il capo della 
sezione del personale istruttore, Co-
lonnello Bächtold, decise di abban-
donare il metodo empirico a favore 
di un procedimento analitico, dando 
la preferenza a un approccio siste-
matico nell'ambito del quale si pro-
cedesse, passo a passo, all'elimina-
zione degli errori per avvicinarsi 
man mano all'obiettivo finale, vale a 
dire la creazione di una scuola cen-
trale. Si trattava di una prima storica 
nel nostro Esercito di milizia. Nel 
1972 fu affidato un corrispondente 
mandato all'«lnstitut für Wirtschafts-
pädagogik» di San Gallo (IWP) allora 
diretto dal professor Dubs. Si decise 
di procedere in cinque fasi:

1. determinare le future esigenze di 
formazione comuni a tutti i candi-
dati;

2. analisi e pubblicazione dei risul-
tati ottenuti, messa in cantiere del 
progetto;

3. traduzione delle esigenze di for-
mazione in obiettivi da raggiun-
gere e controllo simultaneo di 
questi ultimi;

4. concezione e organizzazione con-
creta dell'istituzione;

5. prima Scuola centrale nel 1975, 
verifica degli obiettivi ed even-
tuale correzione del programma 
di formazione.

Per portare a termine il progetto, 
diciamolo subito, coronato da suc-
cesso, ci vollero quindi quattro anni, 
cioè dal 1972 al 1975. Vale la pena 
soffermarsi un attimo sulle singole 
fasi che hanno portato all'istituzione 
della struttura che a quei tempi fu 
battezzata ZIS/ECI/SCI, e che oggi si 
chiama BUSA/ESCA/SSPE.

Creazione della Scuola centrale per 
sottufficiali istruttori

1. Determinare le future esigenze 
di formazione comuni
Nel 1972 l'IWP condusse un son-
daggio approfondito e su larga scala 
intitolato «Esigenze dei sottufficiali 
istruttori in materia di formazione», 
con questionari leggermente diver-

sificati presso tre cerchie di pub-
blico interessate: gli ufficiali, i sot-
tufficiali e gli aspiranti. Su un effet-
tivo globale di allora 1398 istruttori, 
ne furono intervistati 798, in pratica 
il 56 %. I singoli questionari conte-
nevano un numero piuttosto elevato 
di domande, per ognuna delle quali 
erano date fino a 100 possibilità di 
risposta, il che permise di conside-
ra¬re varie sfumature fino nei mi-
nimi dettagli. Coloro che si erano 
messi a disposizione furono quindi 
confrontati con un lavoro senz'altro 
impegnativo.

2. Analisi dei risultati e messa in 
cantiere del progetto
Lo spoglio e l'analisi del prezioso 
materiale raccolto impegnò i respon-
sabili per un intero anno di lavoro. 
Il risultato oltremodo interessante 
dell'inchiesta fu quindi disponibile 
nel novembre 1973. Senza voler ent-
rare troppo nei dettagli, rammen-
tiamo che il sondaggio:

– confermò la necessità di creare 
una Scuola centrale della durata 
di circa 12 mesi,

– preconizzò una formazione sud-
divisa in una parte teorica e in un 
periodo di applicazione pratica 
(«Praktikum») nelle scuole,

– selezionò oltre 160 discipline di 
formazione, comprendenti og-
nuna un coefficiente d'importanza 
o di necessità,

– suggerì i campi in cui era auspi-
cabile effettuare uno sforzo prin-
cipale, vale a dire la pedagogia, la 
condotta degli uomini, lo sport e 
le lingue,

– rilevò la necessità di introdurre an-
che un ciclo di formazione com-
plementare destinato agli istruttori 
con vari anni di servizio.

Con ciò il dibattito fu concluso e, 
una volta tracciato il quadro gene-
rale, fu definito l'indirizzo generale. 
Si trattava ora di passare alla realiz-
zazione concreta del progetto.
Nella seconda metà del 1973, fu-
rono costituiti gli organi necessari 
per la creazione della Scuola. Una 
volta ripartiti i compiti e le compe-
tenze, si passò quindi alla fase di 
realizzazione. E' interessante rileg-
gere l'obiettivo della Scuola, come 
era stato definito dal capo della Se-
zione del personale istruttore e di-
rettore del progetto in un ordine ri-
salente al 13 luglio 1973. «Aufgabe 
dieser Schule wird es sein, in einer 
ersten Ausbaustufe den Unteroffi-
zieren jenes Grundwissen zentral zu 
vermitteln, das sie unbesehen ihrer 
Abteilungszugehörigkeit zur Auf-
nahme ihrer Tätigkeit als Ausbilder 
benötigen:» Furono costituiti simulta-
neamente tre organi di lavoro:

– un «Organisationsausschuss» (co-
mitato organizzativo), incaricato di 
disciplinare gli aspetti materiali e 
finanziari (ubicazione, materiale, 
crediti);

– un «Lehrplangruppe» (gruppo 
piano didattico), incaricato di tra-
durre i risultati dell'inchiesta in 
obiettivi di formazione operativi,

– un «Validierungsgruppe» o organo 
di controllo, incaricato di esaminare 
e convalidare gli obiettivi definiti 
dal gruppo di lavoro precedente.

Rimaneva ancora da trovare il fu-
turo comandante di questa Scuola, 
un candidato che, conformemente al 
testo del bando di concorso datato 
10 aprile 1973, fosse in possesso dei 
seguenti requisiti:

– capitano all'ultimo anno di grado 
o giovane maggiore,

– formazione universitaria,
– eventualmente con esperienza 

d'insegnamento o con buone co-
noscenze pedagogiche,

– conoscenza di almeno due lingue 
nazionali,

– talento organizzativo.

Non ci furono candidature o pro-
poste da parte degli uffici dell'Ag-
gruppa-mento dell'istruzione. Con 
un atto di autorità fu quindi desig-
nato il maggiore SMG Eugène Scher-
rer, un istruttore di fanteria romando 
che il Capo dell'istruzione nominò 
Comandante della Scuola il 5 set-
tembre 1973. Era ora che ciò acca-
desse, in quanto, secondo gli intenti, 
era opportuno coinvolgere, il più 
presto possibile, il prescelto nei la-
vori di creazione della Scuola. In ef-
fetti, per un Comandante di scuola 
non poteva esserci motivazione mig-
liore del fatto di avere avuto il pri-
vilegio di presiedere i lavori fonda-
mentali per la realizzazione della 
nuova istituzione. A partire da quel 
momento, il Comandante di scuola 
fu subordinato direttamente al Capo 
dell'istruzione.

3. Traduzione delle esigenze di 
formazione in obiettivi operativi 
e controllo degli stessi
Tale mandato, nell'ambito del quale 
si trattava di tradurre in un pro-
gramma di studi i risultati del son-
daggio effettuato nel 1972, fu af-
fidato al «Lehrplangruppe», diretto 
dal futuro Comandante di scuola. 
Il gruppo, composto di una ventina 
d'istruttori appartenenti alle varie 

SCI tutta un'avventura! armi del nostro Esercito, per metà 
ufficiali e per metà sottufficiali, si 
riunì sei volte tra il 20 novembre 
1974 e il 20 aprile 1974. Durante le 
sedute, che durarono tre giorni cia-
scuna, il lavoro si svolgeva secondo 
un modello elaborato dall'IWP. Si 
procedette in modo molto sistema-
tico, iniziando con le questioni d'or-
dine generale per poi approfondire 
i particolari, fissando chiaramente le 
priorità e il numero di ore da attri-
buire, nonché effettuando le scelte 
necessarie e redigendo infine gli 
obiettivi operativi del caso. Se le gi-
ornate erano essenzialmente dedi-
cate all'elaborazione del programma 
didattico, non si potrà mai sottoli-
neare abbastanza il ruolo fonda-
mentale delle serate nell'ambito di 
questo piccolo conclave, le quali si 
protrassero sempre fino a tarda notte 
e permisero di rinsaldare i rapporti 
umani davanti a un buon bicchiere. 
Consapevoli dell'importanza storica 
della struttura che erano stati chia-
mati a creare, i singoli partecipanti 
si impegnarono a fondo nella rif-
lessione e apportarono, di volta in 
volta, il loro contributo personale in 
relazione ai diversi aspetti attinenti 
all'organizzazione e alla condotta 
della futura Scuola. Essendo fon-
date sul l'esperienza dei vari mem-
bri, queste considerazioni costitui-
rono un valido aiuto per il futuro 
Comandante, il quale seppe cogliere 
gli elementi essenziali al momento 
opportuno. Non va infatti dimenti-
cato che all'epoca i quesiti da risol-
vere erano numerosissimi, non da 
ultimo perché non esisteva un mo-
dello a cui ci si potesse riferire (la 
Scuola militare riservata agli ufficiali 
non entrava infatti in considerazione 
come modello di riferimento). Ci li-
miteremo a citare, a titolo d'esem-
pio, alcune delle domande a cui si 
doveva trovare risposta: come strut-
turare l'organigramma della Scuola e 

secondo quali criteri ripartire le com-
petenze? Quanti allievi per classe? 
Come si sarebbe svolta la settimana 
lavorativa? La nomina degli aspiranti 
doveva avvenire in funzione dei ri-
sultati ottenuti durante gli esami? Sa-
rebbe stato rilasciato un diploma al 
termine degli studi? In quale con-
testo professionale andava inserita 
l'istituzione? I capiclasse dovevano 
essere ufficiali o sottufficiali? Era il 
caso di assegnare un veicolo di ser-
vizio a ogni candidato? Come do-
veva essere organizzato il loro all-
oggio? ecc, ecc. Il programma di-
dattico cosi elaborato fu controllato 
e approvato, capitolo per capitolo, 
dall'organo di controllo costituito da 
rappresentanti degli uffici dell’all-
ora Aggruppamento dell'istruzione. 
Alla fine delle vacanze estive 1974, 
il programma era pronto, essendo 
stato controllato, convalidato e fo-
tocopiato.

4. Concezione e organizzazione 
della prima Scuola
Nominato nell'autunno 1973 e su-
bito messo a capo del «Lehrplan-
gruppe», a partire dal 1° gennaio 
1974, il futuro Comandante de-
dicò il 50% del suo tempo ai pre-
parativi concreti, per poi occupar-
sene al 100 % a decorrere dal 1° 
agosto 1974. Fu un anno decisivo, in 
quanto tutti erano consapevoli che il 
successo della prima scuola dipen-
deva in larga misura dall’esistenza 
di condizioni favorevoli che dove-
vano essere create in precedenza. 
Ci limiteremo a citare solo alcuni 
dei problemi che dovevano essere 
risolti, senza comunque omettere 
qualche aneddoto in relazione con 
la ricerca delle soluzioni più adatte. 
Gli esempi illustrano le resistenze 
che si manifestavano nonché le va-
rie difficoltà che, nel nostro Paese, 
si presentano ogni qualvolta viene 
proposta una novità.

Storia della Scuola centrale per sottufficiali istruttori (1a parte)
Narrazione del colonnello SMG Eugène Scherrer (†), primo comandante della SCI

Corso 1979

Corso 1980


